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gewiss das schönste Fingerkraut unserer Alpen, vom Dobratsch; der Tulpenbau»«,
I>iriuäenäroii ^ulipitsrn, 1^., aus Nordamerika; im Topfe ttsnistu, ^näreana, ^ .
^ui«« ^ - s? t̂i«U8 «on^»ariu8 Î Ic. t'. ^när<'auu« D i ^w i , eine prächtige Gartensorm,
bei welcher Kiel und Fahne der Schmetterlingsblume goldgelb, die Flügel aber
dunkel-braunroth sind.

Aus der zweiten Iunihälfte sind besonders erwähnenswert: die uerschieden-
blättrige Kratzdistel, ('irgiuin netki-aMMuiu ^ U . aus dem Maltathale; die klebrige
und die ungarische Kratzdistel, l'ir«iuni ^ri^itdawl' l̂ cnp. et <'. I'llnnnnicui» <>im»l,
aus den Karawanten, nebst einem Vastarde aus beiden, welcher ein sehr belehrendes
Beispiel der Kreuzung darstellt. Derselbe stammt, wie die folgende Orchidee uom
Fuße des Singerberges bei Unterbergen und dürfte mit ('. I^inlcilmum I^iln- iden-
tisch sein; die spinnenblumige Ragwurz, Opnr^ ^.raonnit.68 Uurr. (Standort neu
für Nnterkärnten, Iabornegg); im Topfe der Gold-Akelei, .V<iuilessi» ow^antnn.
(fril)' aus Californien.

I m Ju l i traten die zierlichen Alpenpflanzen fast ganz zurück, dafür kamen
die robusteren Gewächse der Heimat und jene wärmerer Länder immer mehr zur
Geltung. Stattlich, eine wahre Solitärpflanze, wuchs die Eseldistel,

. heran. Schaustücke bildeten auch die Prachtglocke,
. IX'. aus China; ('«^»nallllill u1i,ina 1^. aus den Alpen uon

Savonen, das prächtige Nindsauge, ^a^ntliulmuni «i»6cis>»>iW 8eur0i». aus Ungarn,
der großblumige Rittersporn, I>0li>nilini,n ^i-Hnäiilm-um I^. aus China und das
Wanzenkraut, <üimicikuFg. toetiü», 1^. aus den Karpathen.

Es blühten ferner: von heimischen Gewächsen die gelbe Teichrose, Xu^nai-
luteum 1^., der große Hahnenfuß, I5aiiuncu1u8 I.in^uu 1 .̂ und der Wasserschierling,
(!iontH virn«», I.., sämmtliche im Bassin; dann von erotischen Pflanzen ein weiß-
blühender Tabak, Xicntian^ M'iin« Unnro (beliebte Zierpflanze, welche in unseren
Gärten fortwährend Verbreitung gewinnt); die Bandblume, I^ul^i-iu, 8il>iricn> Luk.
ein Korbblütler aus Osteuropa; mehrere sehr hübsche Topfpflanzen, unter anderen

dicolor Lentn. (8l:r<'iinaIiN'.), die Hainblume, Xonia^nilu in«ilfni8 I^nl^I.
s^iliH oaMÄtll Dou^I. (?s>1omsm.) und l!I^r!lili eieFan« Dnuffl.

), sämmtliche aus Californien; l̂ l)8mn» (s'nginog, Iinrt.) di^innatu» l'av.
aus Mexico.

Der Flor befindet sich nun in merkbar absteigender Phase. Die derzeit
blühenden Pflanzen des Gartens sind meist starkbufchig, strauchartig, namentlich
jene der Compusitenbeete, selbst die Alpenpflanzen büßen ihren niedlichen Habitus
ein und es ist von ihrem normalen zierlichen Wüchse wenig wahrzunehmen. Die
Samen vieler Kräuter sind schon ausgereift; wenn aber die Beeren des Holunders
sich geschwärzt haben werden (gegen Mitte des August), dann werden wir wissen,
dass der Sommer zu Ende ist und die Herrschaft des Frühherbstes ihren Anfang
nimmt. H. S a b i d u f s i .

Literatur.
D. A. Supan: Die größten Meerestiefen. I m Octoberheft des vorigen

Jahres wurde unser« Lesern mitgetheilt, dass das englische Kriegsschiff „Pinguin"
unter 23" 40' 8., 175' 10' W. eine Tiefe von 3960 m geinessen habe, ohne den
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Grund Zu erreichen. Seitdem sind nun von demselben Schiffe in derselben Gegend
der Südsee drei Stellen mit mehr al5 9000,11 Tiefe gelotet worden. W, I . L. Wharton
berichtet darüber kurz in der Zeitschrift „Nature' von: 27. Februar (S. 392) unter
Hinzufügung einer Kartenskizze, in der die Lotungen zwischen den Freundschafts-
Inseln und der Kermadec-Insel eingetragen sind.

Die größte Seehöhe besitzt bekanntlich der Gaurisankar mit 8840 m. Die
größte bekannte Mseresticfe beträgt jetzt 9427 m, fast 1000 m mehr als die bei
Japan (8515 nl), die bis zum Sommer l895 als Maximaltiefe galt.

Aber wichtiger noch als die absoluten Werte der neuen Lotungen ist ihre
Lage. Ich knüpfe hier an meinen Bericht in den „Mittheilungen" uon 1892,
S. 35, an und verweise auf das Nebenkärtchen des ostaustralifchen Meeres aus
Tafel 4.

Von den Fidschi-Inseln bis Neuseeland zieht sich sin unterseeischer Rücken
uon 2000—4000 m Tiefe, auf dem sich zahlreiche Inseln und Riffe erheben. Die
4000 «l-Linie kann als der östliche Rand dieses Tongaplateaus, wie ich es genannt
habe, gegen die Tiefses betrachtet werden. Entlang diesem Rande liegen nun drei
Einsenkuugen mit mehr als 6000 m Tiefe.

1. I m 5l. haben wir unter 17" 4 '8. , 172° 14'/,/'W, die vereinzelte Lotung
der „Egeria" mit 8284 m Tiefe.

2. Die mittlere Senke erstreckt sich ungefähr von 23 bis 25" Vr, Hier
finden wir unter

23° 39' 8. 175" 4' ^ . 9184 m
24° — „ 175° 14' „ 6752 „
24° 37' „ 175" 8' „ 8098 „ („Egeria")
24° 49' „ 175° 7' „ 7854 „ („Egeria").

Diese mittlere Senke ist die einzige, deren Umgrenzung wir mit einiger Sicher-
heit angeben können. Nach ^ . hebt sich der Boden bis zu 2387 ,» östlich von
Eua (Tongagruppe), im M. liegt das Tongaplateau, im 0 . sind Tiefen uon
5000 m gsmessen worden, im 8. liegt ebenfalls eine Erhöhung, denn unter 25°
45' 8. 175° 'U. erreichte das Lot schon bei ^045 /« den Boden. Nach NO. könnte
allerdings eine Verbindung zwischen der mittleren und nördlichen Senke, wie ich
sie 1892 angenommen habe, stattfinden, aber angefichts der neuen Erfahrungen
halte ich diese Hypothese nicht mehr für begründet.

3. Die südliche Senke ist viel ausgedehnter als die mittlere, denn sie er-
streckt sich von ca. 26'/2° bis über 31° 8. Die Lotungsstellen sind:

26° 40' 8. 175° 10' VV. 6126 m

27"
28°
29°
30°
31°

44'
44'
40'
28'
15'

175"
176"
176"
176"
177"

30'
4'

32'
39'
18'

„ 8047
„ 9413
„ 7096
„ 9427
.. 6794

Die Grenzen dieser Senke gegen 'W. sind ganz unbekannt, nur nach Ana-
logie mit der mittleren Senke können wir vermuthen, dass auch sie nach dieser
Seite abgeschlossen ist. Einer Lotungsreihe in der offenen Südfes begegnen wir
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erst wieder im 8. der Chatham-Insel; die größte Tiefe zwischen 160 und 180" ^
betrug hier nur 5489 ,«.

Wir haben diese Senken durch die Isobaths von 6000 ,n begrenzt. Inner-
halb derselben hebt und senkt sich aber der Boden und die Unterschiede erreichen
Werte von ein paar tausend Metern. Unruhiges Relief ist aber der Charakterzug
der ganzen westlichen Südsee, er kommt auch in der großen Zahl der Inseln und
Riffe zum Ausdruck und findet seine höchste Entfaltung im Malaischen Archipel.
Kein Zweifel, dafs hier morphologische Probleme von höchster Wichtigkeit ihrer
Löfung harren. Unter diesen Umständen kann nicht genug betont werden, wie
außerordentlich wünschenswert es ist, dass die britische Kriegsmarine mit ihren
Vermessungen in diesen Gegenden fortfahre. Als eine ihrer nächsten Aufgaben
wäre die Feststellung der Grenzen jener Senken zu bezeichnen; zu diesem Zwecke
müssten namentlich Lotungen zwischen Samoa und der Chatham-Insel veranstaltet
werden. („Dr, A. Petermanns Mittheilungen", 42. Rand, 1896, Heft Hl.)

N. Kerner: I ' lor» «xsieeata ^»»tro'NunssiU'l«:^) Centurie XXVI I und
X X V I I l , Wien 1896. Von diesem großen Exficcatenwerk sind Heuer wieder zwei
Centurien ausgegeben worden. Die 27, Centurie enthält nur Phanerogamen.
Als besonders wichtig, weil in neuester Zeit kritisch bearbeitet, muss hervorgehoben
werden die Gattung /V l^wro lo^ i l ^ <Miiin>iltku«) mit 12 Arten. Stark vertreten
sind noch die Gattungen Vorunion, mit 18, ^kurr ium und I^nuiui» mit je 6,
Nontka mit 7, linnicora. mit 8 und p o t u m n ^ ^ ^ mit 12 Arten.

Die 28. Centurie enthält Kryptogamen. Darunter befinden sich 7 Gefäß-
kryptogamen, 23 Laubmoose, 44 Flechten, 9 Pilze und 1? Algen.

Aus K ä r n t e n sind in den beiden Lieferungen vertreten vier Species
Phanerogamen und neun Species Flechten. Diefelben wurden von nachbenannten
Herren gesammelt: von Rupert H u t er, Pfarrer in Ried (1 Blutenpflanze),
Marcus Freiherrn v. I a b o r n e g g , Landeskanzleidirector in Klagenfurt (2 Bluten-
pflanzen), Lorenz K r i st o f, Lycealdirector in Graz (1 Blutenpflanze) und Dr.
Jul ius S t e i n e r , Gymnasialprofessor in Wien (!) Flechten).

I n den bisher erschienenen 28 Centurien finden wir demnach aus Kärnten
83 Arten, nämlich 64 Phanerogamen, 4 Moose, 9 Flechten, 4 Pilze und 2 Algen.

Die jüngst aus Kärnten gelieferten Erficcaten sind folgende:

I. P h a n e r o g a m e n .

^leotnrolozinu« kNFU8tito1iu8 6mol. (Nr. 2611 der „I ' lara oxijiocatn,")
Fuß des Königsberges bei Raibl. 1400 bis 1500 m. — tzuter.

8tri«ta Hn«t. (Nr. 2614). Wiesen bei Klagenfurt. — I n b o r n egg.
1/. (Nr. 2645). Loiblthal 650 m. — I a bornegg.

t6uuw8iiuu8 HIßrt. et Xncd. (Nr. 2691). Bleiburg. — K r ist of.

I I . K r y p t o g a m e n (Flechten, von Prof. Dr. I u l . S t e i n e r geliefert),

tr iptnpkMa ^onariu». (Nr. 2737). Auf Fichtenrinde, Sittmoosthal.
pnIM-opa, Nkrn. var. iiwsoria, ^.«k. (Nr. 2752). Auf Schieferfelsen,

Görtschach bei Klagenfurt.

*) Vergleiche das Referat in „Carinthia I I " , 1895, Heft 5. Seite 17? ff.
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fl.ylli6c.ta Moicnil l Xvinnasr (Nr. 2756). Auf Tannenzweigen, Falkenberg
bei Klagenfurt.

^iatm-H 8^1vaii3, Xörlier var. Lnoäoäenclri He^i». (Nr. 2758). Auf Rinde
von Nnoäoäenäron kirsntuin. Vellacher Kotschna.

^rtnonia caosia. I'iotmv. (Nr. 2764). Auf Steinbuchenrinde, Schloß Hallegg
bei Klagenfurt.

(^rt iäula Hnorcus Na»8l»,i0Uß«. (Nr. 2765). Auf Eichenzweigen, Gurlitfch
bei Klagenfurt.

8t6noc,y1)o 1»,v88k06k I'riß». (Nr. 2766). Auf Erlenrinde, Gralitsch^) am
Wörthersee.

8t6N0cvI»L ti^mulicula Xorrliu. (Nr. 2767). Auf Espenzweigen, Gürtschach
bei Klagenfurt.

8tissmllt<»mml> cloMnum ^VlldisniiLr^. (Nr. 2769). Auf Schieferplatten,
Militärschwimmschule am Wörthersee,

H, S a b i d u s s i .

Die Geschichte unserer Alpenflora. Von Prof. Dr. R. u. W e t t s t e i n.
Schriften des Vereines zur Verbreitung naturwisfenfchaftlicher Kenntnisse in Wien.
1896, Seite 117—142,

Der vorliegende Artikel ist die Wiedergabe eines Vortrages, welchen Pro-
fessor u, Wettstein, einer der besten Kenner der Vegetationsverhältnisfe unserer
Monarchie, im Vereine zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Wien
am 18. December 1895 gehalten hat.

Wir entnehmen dieser interessanten Arbeit Folgendes:
Wenn wir die Pflanzen der alpinen Höhen betrachten, so finden wir zahl-

reiche, die mit den heutigen Gewächsen der Ebene gar keine Ähnlichkeit haben;
der große Reiz, den jene Pflanzen auf den Wanderer ausüben, liegt ja zum Theil
darin, dafs sie sich ihm als etwas Neues, etwas Ungewohntes repräsentieren.
Wenn man nun in Betracht zieht, dass gerade diese Pflanzen zumeist nur in den
Alpen vorkommen, fo liegt der Gedanke nahe, dafs fie als hier entstanden und
als etwas den Alpen Eigentümliches anzusehen sind. Dass sie aber Reste der
T e r t i ä r z e i t sind, in welcher das Wiener Becken noch zum guten Theile vom
Meere bedeckt war und in den Alpen bis in bedeutende Höhen eine Flora lebte,
welche einem milderen Klima angepasst war, geht unzweifelhaft daraus hervor,
dafs sie vielfach heute ihre nächsten Verwandten in den Florengebieten von Ost-
asien, China, Japan und den wärmeren Theilen von Nordamerika besitzen, deren
Pflanzenwelt uns eine Vorstellung gibt von jener der Tertiärstora Mitteleuropas.

Die Forschungen der letzten Jahre in den Gebirgen des centralen und
östlichen Asien, wo sich die tertiäre Flora ungestörter erhielt, haben z. B. er-
geben, dass die Gattungen I'eäiouiHri» und ^n^iuono, 8i1en6 und t^ontianll,
daselbst einen kolossalen Artenreichthum aufweisen und darunter Arten, die den
alpinen Arten von Mitteleuropa sehr nahe stehen, Verfasser möchte diese in den
Alpen entstandenen und ursprünglichen, die ältesten Bewohner darstellenden Typen
als die „ a l p i n e n " E l e m e n t e der A l p e n f l o r a bezeichnen.

*) Soll wohl „Gurlitsch" heißen. — Ref.
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Die bekanntesten Alpenpflanzen gehören nnn diesen Elementen an, so die
Alpenrosen, das Edelweiß (lin!,^,Nl»Iium I^nntonocliilm), die .Xrtnnnxiu-Arten,
die Enziane, besonders die großblumigen Arten «icültilm-r u,r,ku1i«, exm«l>, !>it<!n,
l»nri>m'eH u. a., ferner die Soldanellen, die Primeln, die ?oäiou1»ii«-Arten, der
Speik (Valeriana coltiea,) u. v. a. m. Ihre Zahl ist viel größer, als man bis vor
kurzem annahm, etwa 80«/« der die Alpenregion bewohnenden Pflanzen.

Die tertiären Neste sind, wie oben erwähnt, vielfach als solche kenntlich
daran, dass heute ihre nächsten Verwandten in Gebieten vorkommen, in denen
sich die Tertiärflora ziemlich unverändert erhalten hat. Das Edelweiß z. V. besitzt
in Europa keine nahe Verwandte. Dagegen finden wir die Pflanze in den
Gebirgen des centralen Ästen, im südlichen Sibirien sogar in den Steppen.
Nahe Verwandte gehören der Vergflora des südlichen Asien an. Das Edelweiß
stellt demnach nicht den Typus einer die eisigen Höhen bewohnenden Pflanze dar,
sondern es besitzt ein größeres Wännebedürfnis. Die weiße, dichte Behaarung ist
nicht ein warmes Kleid, sondern sie ist ein Schutz gegen zu große Wärme und
die dadurch hervorgerufene, zu weit gehende Verdunstung. Je weiter wir in den
Alpen nach Süden wandern, desto häufiger findet sich diese Pflanze, fo dass sie
beispielsweise in Südtirol vielfach eine häufige Wiesenpflanze ist und die Land-
bevölkerung dort mit Recht darüber staunt, dass die Pflanze bei Fremden solcher
Wertschätzung sich erfreut. Unter jenen Gestchtspuntten verstehen wir auch, warum
das Edelweiß in den Nordalpon warme Felsen aufsucht, warum es im Thale so
leicht zu kultivieren ist, dass es jetzt schon einen ganz lucrative« Handelsartikel
darstellt.

Aehnlich verhält es sich mit unseren Alpenrosen, I n den Alpen ist die
Gattung Ntioäoüonärcm durch drei Arten vertreten: durch l i l imi. t^i^n^iiuimn,
durch Nkoä. nir»utum und durch das wesentlich anders aussehende zierliche Illwä.

Die nächsten Verwandten dieser Arten finden wir in dem weiten Gebiete
von Kleinasien bis Ostasien; dort erlangt die Gattung Ivlwckxiundron eine
Mannigfaltigkeit der Formen, von der die herrlichen Rhododendren unserer
Gewächshäuser nur eine schwache Vorstellung geben und am äußersten Rande
dieses Verbreitungsgebietes, auf den Gebirgen der Sunda-Inseln, finden wir ein
Nboüoäonüwn, das Ilmxi. v tu^um, das täuschend unseren Alpenrosen gleicht.

Es liegt die Frage nahe, ob diese ältesten Typen der Alpenflora an irgend
einem Merkmale zu erkennen sind. Allgemein giltige Merkmale gibt es nicht,
wohl aber kann man sagen, dass viele derselben durch ihre großen, auffallenden
Blüten, durch ihr Vorkommen gekennzeichnet find, indem sie die, wärmeren Stand-
orte, alfo relativ trockene Wiesen, Felsklüfte und sonnige Plätze bevorzugen.

Die Eiszeit, die Periode von Vergletscherungen, war für die Flora der
Alpen von einschneidender Bedeutung. Die subtropische Flora der Thäler und
angrenzenden Ebenen gieng zugrunde, die Flora der Gehänge und Gipfel zog sich,
der Wärme folgend, in die Tiefe und die Reste dieser Flora, welche hiebet nicht
zugrunde giengen, fanden in den Niederungen am Rande der Alpen, auf einzelnen
Bergen und Höhenzügen der Alpen selbst eine Zufluchtstätte. Nach dein endgiltigen
Schwinden dieser Periode wanderten die alpinen Pflanzen wieder auf die frei-
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gewordenen Höhen zurück, in die Niederungen wanderte eine neue Flora, die zum
Theile auch Neste der verdrängten ehemaligen Flora enthielt, aus den benach»
barten Gebieten, aus Sud-, Ost- und Westeuropa ein.

Dadurch wird es erklärlich, dass die tertiäre Alpenflora uns heute nur
mehr bruchstückweise vorliegt, Viele Gattungen weisen nur eine einzige Art auf,
so z. B. DiM8, ^olliäiastrum, I'strooniii«, N'inus, 1'niüxill :c.

Eine zweite Thatsache, die durch jene Verhältnisse ihre Erklärung findet,
ist der verschiedene Neichthum der Flora der Alpen in den einzelnen Theilen der-
selben. Je mehr wir uns dem Rande der Alpen nähern, desto artenreicher wird
die alpine Flora. Dagegen sind gerade die touristisch interessantesten Punkte der
Nlpen, wie das Ortler-, Glockner- und Großuenediger-Gebiet, botanisch verhältnis-
mäßig arm.

Von den Arten, welche am Rande der Alpen die Eiszeiten überdauerten,
sind die folgenden hervorzuheben: Die Königsblume illn^nnL I5Inß-l»Mn») in
Krain, ^Vulienia Carintniucn in Kärnten, ^i!l'ii<> I^Ii^adetliNL in Südtirol und
AlMdrllrknLi'l l ^ radoxu (Koralpengebiet). Es sind dies Nemancnten der Tertiär-
zeit, die an ihren heutigen Standorten die Eiszeiten überdauerten, ohne die
Fähigkeit zu besitzen, sich später wieder weiter zu verbreiten.

Mi t dem Herabsteigen der tertiären Alpenpflanzen während der Eiszeiten
hängt noch eine recht auffallende Erscheinung zusammen, nämlich das heutige
Vorkommen alpiner Pflanzen außer dem Pereiche der Alpen in der Ebene und
auf geringen Erhebungen,

Nach dem Ablaufe der Eiszeiten wanderten aber auch neue Elemente ein,
welche aus dem Norden Europas, durch die glacialen Verhältnisse verdrängt, mich
Süden wanderten und sich zur Zeit der größten Ausdehnung der Gletscher in
dem eisfreien Gürtel von Mitteleuropa mit den alpinen Pflanzen mischten. Diese
bilden das z w e i t e E l e m e n t de r A l p e n p f l a n z e n , welches Verfasser
das n o r d i s c h e nennt. Die Zahl der Hieher gehörigen Arten ist aber kleiner,
als man zumeist annimmt, Ihre kennzeichnenden Standorte sind: kalte Quellen
und deren Umgebungen, feuchte moosige Stellen, Moränen und Schutthalden.

3,iö0iäe8. 1'oi^ßonum viviMrum. viele .Innen«- und Carox-Arten sind
nordischen Ursprunges. Viele von ihnen verrathen sich in ihrer Gestalt. M i t
wenigen Ausnahmen unterscheiden sie sich von den alpinen durch weniger auf-
fallende und weniger lebhaft gefärbte Blüten, I m hohen Norden haben auffallende
Blumen keinen Zweck, wohl aber in der insectenreichen Alpenwelt.

Ein weiterer Einfluss auf die Entwicklung der Alpenflora ist jener Periode
zuzuschreiben, welche K e r n er die a q u i l o n n r e Z e i t genannt hat, einem
Zeitabschnitte, der, soweit sich bisher schließen lässt, zwischen zwei Eiszeiten
gelegen und in welchem in Mitteleuropa eine größere durchschnittliche Wärme
mit größeren Temperaturextremen geherrscht haben muss. Die Thäler der Alpen
und die niederen Höhen bedeckte eine üppige Waldflora, welche größtentheils aus
dem Südosten eingewandert war. An diese Waldgebiete grenzten ausgedehnte
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Steppe», Ans den Höhen der Alpen lebten die heutigen Alpenpflanzen, denen sich
eingewanderte südöstliche Typen zugesellten.

Auf die Einwirkung dieser aquilonaren Zeit dürfte vor allem die Zer-
stückelung der Verbreitungsgebiete vieler Alpenpflanzen zurückzuführen sein, die
wir heute an weit von einander entfernten Punkten treffen.

Deutliche Spuren hat diese Zeit aber in gewissen Pflanzen hinterlassen,
die gegenwärtig an manchen Stellen der Alpen sich finden, besonders an deren
nördlicher Nandzone. Hieher zählen: Xnvoi^ii^ '̂»«"ticu«, Om'u« »l>>><>1itl>n!i«.
^NLmonL ^.pouinul», I'u(!cmill corullinll, der Mäusedorn (Iiu«(?u^ H>'>»<» l̂<» l̂im).
der Buxbaum (üuxu« ««mM'vn-Ln«), der Pfeifenstrauch oder Jasmin <l'I>!Ia,äl,>1-
Mu« l-ornnuriu»), die Hopfenbuche (O«trya, cil i^initdli l l j und Federgrasarten

Wir finden demnach in dem a l p i n e n E l e m e n t e die Neste der
tertiären indigenen Flora, wir fehen in dem n o r d i s c h e n E l e m e n t e jene
Pflanzen, welche während der Eiszeiten aus dem arktischen Gebiete Europas ein-
wanderten und haben endlich in dem a q u o l i n a r e n E l e m e n t e Ueberreste
der Flora aquolinarer Zeit.

Es zeigt sich aber bei genauer Untersuchung vieler von den ältesten Ver-
tretern der Alpenpflanzen, also Vertretern der alpinen Elemente, dass sie nicht in
allen Theilen der Alpen von gleicher Gestalt find, dass sie zwar in wesentlichen
Merkmalen, im ganzen Aussehen übereinstimmen, dass man aber an gewissen
Merkmalen doch sofort erkennen kann, aus welcher Gegend der Alpen die Pflanze
herrührt. So hat z. B. die tertiäre Art <lontii»na lu^uü« im Laufe der seit der
Tertiärzeit verstrichenen Zeit mit allen ihren Umwälzungen und Veränderungen
sich in mehrere jüngere Arten gegliedert.

Diese Erscheinung tri t t außer bei vielen „alpinen" auch bei einigen
„nordischen" Arten zutage. Sie sind in dem seit ihrem Auftreten verstrichenen
Zeiträume, seit der Tertiärzeit, bezw, feit der Eiszeit, nicht unverändert geblieben,
sie haben neue, jüngere Arten geliefert und diese j ü n g s t e n A r t e n schließen
sich als v i e r t e s E l e m e u t den oben unterschiedenen drei Elementen an.

H. S a b i d u s s i .

T>r. Ernst Kramer: Vericht über die Thä'tigteit der landwirtschaftlich'
chemischen Versuchsstation in Klagenfurt 18A». Druck bei F, v. Kleinmayr. Dieser
Vericht, welcher den erfreulichen Aufschwung dieses »on der k, k. Landwirtschafts-
Gesellschaft in Kärnten ins Leben gerufenen Instituts zur allgemeinen Kenntnis
bringt, zerfällt in eine Einleitung und in drei Abschnitte.

Schon in der Einleitung wird auf die Häufung der Arbeiten hingewiesen
und eine Erweiterung und Ausgestaltung dieser Institution, zu deren Erhaltung
Ackerbauministerium, Landtag, Gemeinderath und Handels- und Gewerbekammer
gemeinsam beitragen, hingewiesen.

I m ersten Eapitel, welches sich mit der Ausführung wissenschaftlicher Unter-
suchungen beschäftigt, wird angeführt, dass zur Untersuchung 'NO Objecte ein-
gesandt wurden. Namentlich die Untersuchungen, betreffend die Verfälschung von
Nahrungs- und Genussmitteln, haben bedeutend zugenommen, und wurden im
ganzen 1500 Einzelbestimmungen (gegenüber 8dl) deo Vorjahres) vorgenommen.
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Die größte Anzahl der Untersuchungen entfiel auf die Prüfung der land-
und forstwirtschaftlichen Sämereien, die Prüfung von Kraftfuttermitteln auf ihren
Gehalt an Nährstoffen, die Untersuchung von Zuckerrübenproben (52 stammen aus
Kram); Nahrungs- und Genussmittel wurden 119 untersucht, darunter allein
85 Wcinproben, von denen 40 beanständet werden mufsten, Ebenso wurden uon
sieben eingesendeten Vrantweinprobcn nicht weniger als fünf einer Beanstandung
unterzogen und wird der Vorgang bei Einsendung solcher Proben des näheren
auseiuandergesetzt. Ferner wurden 34 Untersuchungen sür industrielle und gewerb-
liche Zwecke (darunter 24, welche die Vrauindustrie betrafen) ausgeführt und es
wird bedauert, dass gerade zur Untersuchung in letzterer Hinsicht die Versuchs-
station nicht genügend eingerichtet sei.

Von p r a k t i s c h e n Versuchen wurden namentlich neuerlich die Be-
kämpfung der Feldmäuse mit Culturen des Mause-Typhusbacillus in Angriff
genommen und constatiert der Bericht den Erfolg derselben bei richtiger Anwen-
dung dieses Bacillus, über welche unter einem eine entsprechende Belehrung
ertheilt wird.

Ebenso wurden mit Erfolg Düngungsuersuchc ausgeführt, Versuche über
rationelle Mostbereitung angestellt und zwei Proben des Sittersdorfer Weines
untersucht, welche ergaben, dafs derselbe den Schilcher-Neinen ziemlich nahe kommt.

Es wurden ferner d r e i prakt ische Curse über rationelle Mostbereitung
abgehalten; an dem ersten, welcher am 22. September begann, betheiligten sich
acht Lehrer, an: zweiten, welcher am 25. October begann, 22 Schüler der hiesigen
Nckerbauschule, den dritten haben 25 praktische Landwirte besucht (gegen 14 dos
Vorjahres) und wird das Programm dieser Vorträge angeführt.

Auch hat der Leiter der Anstalt im Laufe des Jahres im Lande 22 V o r -
t r ä g e über landwirtschaftliche Themen gehalten, sowie an der Ackerbauschule
unterrichtet.

Wir fehen daher, dafs betreff aller drei Richtungen, nach welchen fich die
Thätigkeit dieser Anstalt zu erstrecken hat, das regste Leben entfaltet wird, uud
dass der Wunsch des B e r i c h t e r s t a t t e r s ganz gewiss e in b e r e c h t i g t e r ist,
dass eine Vergrößerung der Anstalt erwünscht wäre, dass ihm selbst Hilfskräfte
beigegeben werden mögen, da er trotz seiner angestrengten Thätigkeit allein kanm
mehr imstande sein dürfte, den an ihn herantretenden Anforderungen in jeder
Hinsicht zu genügen. —r.

Kleine Mittheilnngen.
Vermehrung der Sammlungen des naturhistorifchen ziandesmuseums. (Fort-

setzung des Verzeichnisses in Nr, 1 der „Carinthia I I " , 1896.) Es übergaben:
F ü r d a s z o o l o g i s c h e C a b i n e t :

Herr Josef H e n , Forstmeister in Sonnegg, einen Goldfasan. Herr Dr.
Ernst Ritter v. E d l m a n n , einen Hühnerhabicht.

F ü r d i e M i n e r a l i en- u n d g e o l o g i s c h e S a m m l u n g :
Die B l e i b e r g er B e r g w e r ks - N n i u n ein Gangstück mit Bleiglanz,

Zinkblende und Markasit und ein schönes großes Stück mit krustallisiertem Blei-
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